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Meine lieben freundei

loh werde heute einige Wahrheiten •uaaranenfasaea, die uns dann

wiederum dienen werden, um in den nächsten lagen weitere Ausführungen

nach einer gewissen Hiohtung hin su geben. Wenn wir unser seelisches

Leben ins Auge fassen, so können wir sagen,dass nach dem einen Pol hin

in diesem Seelenleben daa ge&ankliohe ßlement, das Denken l i eg t , naoh

dam anderen Pol hin das %illenseleraent, twisohen beidsn daa öefflhls-

elemeit, dasjenige, was wir im gewöhnliohen Leb« das Jfflhlen, de» Ih-

hftlt des Geratites nennen. Im wirklichen seelischen Leben, so wie es

sich in uns abspielt in unseren Waohsustande, ist natürlich niemals

einseitig bloss das Sedken vorhanden oder der Wille, sondern s i e sind

immer in Verbindung miteinander. Sie spielen ineinander. H&men wir an,

wir rerhalten uns im Leben gans ruhig, so daas wir etwa sagen können,

unser Wille se i naoh aussen hin nicht tät ig . Wir müssen dann doch, wenn

wir während einer solchen naoh ansäen gerichteten Buhe denken, uns

klar sein darüber, dass Wille waltet in den Gedanken, die wir entfalten;



RUDOLF STEINER-AflCHIV
AM GOETHEANUM
DORNACH,

X i g ckt

Manuskript
Hur für Mit gl lade rt

Vervielfältigen, Abschreiben,
Weitergaben nicht gestattet.

V o r t r a g

von

D r . H u d o l f S t e i n e r

gehalten am 15, Juli 1821 in D o r n a o h.

Meine lieben freundet

loh werde heute einige Wahrheiten •usararianfassen, die «na dann

wiederum dienen werden, um in den nächsten Sagen weitere Ausführungen

nach einer gewissen Biohtung hin *u geben. Wenn wir unser seelisohes

Leben ins *̂uge fassen, so können wir sagen,dass nach dem einen Pol hin

in diesem Seelenleben das gedankliche Element, das Senken l i eg t , nach

dem anderen Pol hin das lillenseleraent, «wischen beiden das Qeftlhls-

elemedb, dasjenige, was wir im gewöhnlichen Leb« das Fühlen, den In-

halt des Geotltes nennen. Im wirklichen see l i sch« Lesen, so wie es

siah in uns abspielt in unseren Waohgustan&e, ist natürlich niemals

einseitig bloss das Denken vorhanden oder der Wille, sondern s i e sind

immer in Verbindung miteinander. Sie spielen ineinander. HAraen wir an,

wir verhalten uns im Leben gans ruhig, so dass wir etwa sagen können,

unser Wille se i nach aussan hin nicht tat ig. Wir müssen dann doch, wenn

wir wfthrend einer solchen nach aussen gerichteten Sähe denken, uns

klar sein darüber, dass Wille waltet in den Gedanken, die wir entfalten,;



- 8 -

indem wir einen alt dem anderen verbinden, waltet der Will« in diesem

Denken. Also selbst wenn wir gewiaae rraassen scheinbar blosa kontemplativ

sind, blosa denken, so waltet in ans, wenigstens innerlich,, der Will» und,

wenn wir uns nicht gerade tobsüchtig vorhalten oder nachtwandeln, können

wir ja nioht willentlich tat ig sein, ohne unsere WiHensiiqpulse TOB Sedan-

ken durchströmen au lassen* Gedanken durchziehen immer unsere fil lensbe-

tatigung, so dasa wir also sagen können: Auoh der Wille ist niemals im

Seelenleben abgesondert für sich vorhanden. Aber was so abgesondert für

sich nioht vorhanden i s t , das kann dooh verschiedenen Ursprungs sein« und

so ist auoh der eine Pol unseres Seelenlebens, das Denken, gans anderen

Ursprunges als das Willensleben.

Schon wenn wir nur die alltägliohen L« bans ersehe inungen betrachten,

werden wir ja finden, wie das Benken eigentlich sich Imme r auf etwas be-

sieht, was da i s t , was Voraussetzungen hat« Das Senken i s t auraeist ein

laohdenken. Auoh wenn wir vordenken, wenn wir also uns etwas vornehmen,

das wir dann durch den Willen ausführen, so liegen ja einen solchen Vor-

denken Erfahrungen augrunde, naoh denen wir uns richten. Auoh dieses Den-

ken Ist in gewisser Besiehung natürlich ein nachdenken* Der Wille kann

sich nicht riohten auf dasjenige, was schon da Ist . Da wurde er ja selbst-

verständlich iiumer au spat kommen. Der Wille kann sioh einaig und allein

richten auf das, was da kororaen so l l , auf das Zukünftige« Kurs, wenn Sie

ein wenig über das Innere des Gedankens, des Denkens, und über das Innere

des Willen« nachdenken, Sie werden flnfen, das Denken besieht sioh auoh

schon ia gewöhnlichen Leben mehr auf die Vergangenheit, der Wille besieht

sioh auf die Zukunft. Das Gemüt, das Fühlen steht awlachen beiden. Wir

begleiten mit Gefühl unsere Gedanken. Gedenken freuen uns, stossen uns

ab. Aus unserem Gefühl heraus führen wir unsere Willen«Impulse in-s £eben«

fühlen, de r Gemütsinhalt, steht swisohsn dem Denken und dem Willen mitten

drinnen«
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Aber 00 iii« «a schon Im gewöhnlichen Lebea, wenn auoh nur andeutungs-

weise, 4tr fa l l i s t , ao steht es auch in der grossen Walt« und da müssen

wir sagea.* Dasjenige, was unsefe Deakkraft ausmaoht, waa das ausmacht,

da«3 wir denken können, daaa dia Möglichkeit das Gedankens in uns i s t , da«

verdanken wir dam Leben vor unaersr Geburt besw. vor unaarar Kmpf&agnia,

1s ist In Grunde genommen in dem kleinen Kinde, das uns ent gegentritt, so hon

im Keime all die Gadankenfiahlgkelt vorhandea, die dar Mansoh überhaupt in

sich entwickelt. S&s Kind verwandtet die Gedanken nur - Sie wissen das aus

Tortrftga«, die loh saho$ gehalten habe - als Eiohtkrüfte %vm Aufbau seines

Laibas. Bamentlioh in den ersten sieben Lebensjahren bis aum Sahnweohsel

hin verwendet das &ind die Gelankenkrftfte aum Aufbau seines Leibes als

Biohtkrftfte. Dann können sie Iraner rr»hr und mehr als eigantliohe Sedankexn

kräfte herauf. Aber s ie sind eben als Gedankenkr&fte dmrohaus veranlagt

im ?fensohen, wann er das Physisch», das irdisohe Leben bat ritt*

Dasjenige, wa» als Willenskräfte steh entwiakelt, - eine unbefangene

ieobaohtung ergibt das ohne weite rat - das ist beim Kinde eigentlich

wenig mit dieser Gedaokenkraft verbunden. Beobachten Bis nur das aappeln-

de, sloh bewegende Kind in den e raten Labanswoohsav dann werden Sie sieh

sohon eagen: Dieses Zappelnde, dieses ohaotisoh sich Bewegende, das ist

von dem Kinde erst erworben dadurch, dass seine Seele und sein Geist von

der physischen Aussenwelt her umkleidet worden sind mit physischer Leiblich

keit . In dieser physischen Lelbliohkeit, die wir erst nach und naoh entwisk

kein seit dar Konaeption und seit der Geburt, da l iegt »unaohst dar Kill«,

und es besteht ja die Entwicklung des kindlichen Lebens darinnen, dass all*

mahl loh der Wille gewissenaassen eingefangen wird von den Senkkräf teil, die

wir schon duroh die Geburt ins physisch» Basein mitbringen« Beobachten Sie

nur, wie das Kind aunftohat gans sinnlos, wie es eben aus der Regsamkeit

das phyaisohtn Leibe« herauskommt, seine Glieder bewegt und wi» nach und

naoh - loh möchte sagen - der Gedanke hine Inaohlägt in diese Bewegungen,

L J



to dass s i e sinnvoll werden, äs i s t also e in üinalnpresaen, e in Hinein-

•tosBen des Denket» in das *i l lausleben, daa ganz und gar in der Hülle,die

den Manschen uiagibt, l ebt , wenn er geboren, resp. wenn e r au?)fangen wird*

i s i s t dieses ü i l l ans lab an gans und gar darinnen enthalten.

»>o daas wir scheraatisoh etwa den Mensohen so seiohmn können, dass

wir sagen: er bringt sloh se in Gedankealaban mit, indem er heruntersteigt

aus der ge i s t igen Welt, loh w i l l

das schematiach so andeuten

(s.£elohnung). Und er sets t das

Willenslaban an in der Leiblich«

k e l l , die ihm daiöh* die Kltexa

gegeben wird (rot ) . Padrinnen

s i t sen die Willenskräfte, die

s iah chaotisch amssera. Und da-

drinnen s i tzen die Gedankenkraft«

(Pfe i l e ) , die sunaohst als Bichtkrafte dienen, um eben den Willen in se i -

ner le ibl iohkeit in der richtigen Weise *ta durohge i s t igen,

Diese Willenskräfte, s i e nehmn wir dann wahr, wenn wir durch den Tod

in di« ge i s t ige Veit hinübeigehen. Sa sind s i e aber im höchsten Kasse ge-

ordnet. Da tragen wir s i e hinüber fluroh die i'odespforte in das ge is t ig«

Leben. Die Gadankenkrafte, die wir mitbringen aus dem überainnliahen Leben

in das Srdanleben, die verl ieren wir e igent l i ch im Verlaufe des Krdanlebens.

Bei Mensohenwesen, die früh sterben, is t es etwa« anderes. Wir wollen

jetzt vom normalen Mensoheswesen sunaohst sprechen« Das normale Jfensohen-

wesen, das über die 50-er Jahre alt wird, das hat e igent l ich im Grunde ge-

nommen die wirklichen Oedankenkrafte, die aus dem früheren Leben mitgebracht

werden, schon verloren und s ich eben die Hichtungskrafte des Willens be-

wahrt, die dann durch den Tod hinübergetragen werden in das Laban, das wir

betreten, wenn wir durch des Sodas Pforte genau.
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Man kann 4» annehmen, dass jetzt in einem der bedank« s l t s t , ja,

m&n also über 50 Jahr» alt geworden I s t , dann hat man sein Denken

loreo. In einem gewissen Sinn« i s t das sogar für dl« meisten Manschen, dl«

sloh heut« für nicht« Geistiges interessieren, durchaus d«r f a l l . laa nach-

te nur einmal, daas Sie wi&lioh darauf ausgehen zu g registrieren, wi«Ti«l

ursprüngliche, originel l« Gedankenkrafte durch diejenigen Meneohan haute

hervorgebracht werden, dl» über 60 Jahr« alt geworden elndl Sa «IM in d«r

B«g«l die automatisch aloh fortbewegenden 9«ctank«n der früheren «fahr«^ dl«

aloh Im Leibe abgedrückt haben, and der Leib bewegt «iah dann automatisch

fort . Kr is t ja e in Bild des Gedankenleben« und der Mensch, nicht wahr, d«r

rol l t so nach dem Qs«etse der Xrftgheit in dem al ten Gedankentrott weiter

fort .
kann aloh heute kaum vor diesem Fortlaufen im alten Gedankentrott

anders bewahren, a l s dass man auch während des Lebens solche Gedanken auf-

nimmt, welche g e i s t i g e r Hatur sind, welche ähnlich sind den Gedanke »kraft «n,

in die wir veraetat waren vor unserer Geburt; so dass in der i a t Immer mehr

die 2©it heranrückt, wo dl« alten Leute blosse Automaten sein werden, wenn

s i e sich nicht bequemen, Geciaa/Öcenkrafta aus der übersinnlichen Welt aufiu-

nehmen, natürlich autoraatlsch kann der Mensch sich weiter deckend betätigen.

Es kann so aus&ohauan, als ob er dachte. Aber es i s t nur «in automatisches

fortbewegen der Organe^in die s ich dl« Sedanken hineingelegt haben, hinein-

verwobon haben, wenn nicht der Mensch erfasst wird von jenem Jugendlich«!!

Element, das da kommt, wenn wir Gedanken aus der Geisteswissenschaft auf-

nehmen. Dieses Aufnehmen von Geiankan aus der 0 e iste «Wissenschaft i s t eben

durobmus nloht irgend ein Theoretisieren, sondern es greift* schon gans t i « f

in da« menschlich« Leben ein.

Sun, sehen Sie , besonder« Bedeutung aber gewinnt die Bach«, wenn wir $*

Jet st des Menschen Verhältnis »ur Natur In« Auge fass«n, *ur umliegenden

Hatur. loh verstehe jetzt unter Natur a l l das, was uns umgibt für unser«

Sinne, dem wir also ausgesetzt sind vom Aufwachen bis »uia i£lnaohlaf«n.



• 6 *

I

I
I

r

r

l

I

i

t

t

•

kann man In einer gewissen l e i s e in dir folgenden Art betrachten. Man

kann sioh das einmal vor Augen führen. • ich meine vor ge i s t ige Augen - ,

was man so s i eht . Wir nennen es den Sinneatepploh. loh wil l es aohamatiaah

80 &uf&eiohj»n: Al les , was rsan s i eht , hört, a l s Warn* wahrnimmt, i?arbea

in der Satur usw. (iah Z9.to.hna ein Auge

als Schema für das. was da wahrgenommen

wird). Hinter diesem Sinnest epploa ist

etwas* Die Physiker oder die Manschen

der gegenwärtigen Weltansohauung sagen;

Dahinter sind Atome und die wirbeln und

naattsr, nioht wahr, da wirbeln s ie welter.

Da is t gar kein Sinnesteppioh, sondern

irgendwie i» Auge oder im Gehirn oder ir-

gendwo , da rufen s i e dann die Farben und

die Töna usw. hervor.

Sun s t e l l e n 3ie sioh aber, b i t t e , gans unbefangen einmal vor, wenn Sie

anfangen zu detften über diesen äinnesteppioh, wenn Sie anfangen au denken

und nioht von dir I l lusion ausgehen, Sie könnten da dieses riesige Beer

von Atomen konstatieren, das von den Chemikern so in mil i tärischer Denk-

weise angeordnet wird» daas, sagen wir. z .B. da Unteroff ist te r 0 s teht , dann

swei (teoaine. C. 0 . O.und dann nooh ein Gemeiner a l s e in X, Sloht wahr, so

haben * ir das ja railitärisoh angeordnet: Aether , Atome usw.Kun, w**nn man.

wie gesagt, »loh Ateser Il lusion nioht hingibt, sonlein wenn man stehen

bleibt bei der 8 irkljhhkeit , dann welsn man, der älnneetepploh is* ausge-

bre i te t , da draussen sind die Sinn es Qualitäten, und dasjenige, was loh nooh

über das. was in den Sinnes quäl i täten l i e g t , mit dem Bewusstseln umfasse ,

das sind eben Gedanken. Ks i s t In Wirklichkeit niohts hinter dlftBem Sinnes-

teppioh als Gedanken (blau). loh meine von dem, was wir in der phjBisohen

Welt haben, i s t niohts anderes dahinter a l s Gedanken. Dass diese von Weser
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getragen werden, darüber werden wir nonh sprechen. Aber IU dam, w&a wij|

In unserem Bewusstsein haben, kommt man nur mit daß Gedanken dahinter. Bit

Kraft aber zu denken, dla haben wir au» unserem vorgeburtlichen j/öben besw.

au« tarn Leben vor unsarer Impffingnis. W«rum is t as d«nn nun, dasa wir durch

diasa Kraft hinter den Sinnsst«noioh kommen?

Versuohan Sia nur einmal, aioh recht vertraut zu raaohan mit dam Sa-

dankanf dan ioh aban angaaohlagan haba, Tarßuohan Sia aioh dte Fraga or-

dontlioh vorzulagan auf Grundlage deaBan, was wir nun g^rada wisdarum an-

gadautat haben, was wir in vialan ^usammanhängan aohon batraohtat haban.

Warum iat es so, dass wir da hinter dan Sinnaatappioh mit unaaran Gadaukan

hinuntatgalangan» wann unaara Q*&&tik.fin, dooh nua/iunaaran vorgeburtlichen

Laban stammen? Sehr ainfaoht w«il dahinter dasjenige i s t , was gar nicht

in dar Gaganwart i a t , sondern waa in dar Vargangenhait iat , was dar Yargaa-

ganhait angehört. Daa, was unter dam Sinne stepp iah i s t , ist in der i'at ein

Texgangenaa, und wir sahen das nur r ioht ig , wann wir aa als e in Vergangenes

anerkannen. Dia Vergangenheit wirkt herein in unsere Gegenwart und aus dar

Varsrangenheit harace spriaast dasjenige, was uns in da r Gegenwart •reohaiat

ötel lan Sia s ioh eine Wiese vor, die babluwt i s t . Sie sehrm das Gras a l s

grüna Daoke. Sia sehen die blumige AUBsohmUoJtuag darWiasa. Das iat Gegen-

wart. Aber das w&ohat aus 4ar V^igangenh& it harvor und, wann äia durch das

hindurahdanken, dann haban Sie darunter nicht e ine atomist iaohe &eganwart#

dann haban Sie in ^irkliohkait darunter dia Vergangenhe i t , verwandt Bit

dam, was von Ihn an salber aus 4» r Ve Tqgnngajnh« i t heratarcmt.

Ss i s t int«rasaant: wann wir Über die Dinga naoheudönken b»ginnon,

so enthüllt s ioh uns von dar Welt gar nicht dia Gegenmrt, sondaai es ent-

hüllt sioh dia Vergange aha i t . Wa» is t Gegenwart ? Sia Gaganwart hat gar

keine logische Struktur. Der Sonnenstrahl f ä l l t auf irgend eine Fflanie.

Er gl&nit dort« im nächsten Augenblick, wann dia Hiohtung das Sonnenstrahl»

eine andere i s t , gifinst as nach einer an deren Hiohtung. Das Bild ändert

J
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sieb In jedem Augenblick. Die Gegenwart is t eine solohe, dasu wir sie

nicht umfassen könnte mit Mathematik, nicht mit dar blosaen Gedankenfltruk-

tu r . Was wir mit der blossan Gedankenstruktur umfassen, is t Ve igangenheit#

die in der Gegenwart fortdauert .

Sa« is t etwas, was dem Menschen sioh enthüllen kann aiB eine grosse,

als ein« bedeutsame Wahrheit: Denkst du, so denkst du 1© Grun4e genommen

nur die Vergangenheit^ spinnst du Xiogisehes, denkst du im Grunde genommen

über dasjenige naoh, was vergangen i s t .

Wer diesen Gedanken arfaast , der wird auch in dem Vergangenen keine

Wunder mehr suchen, Sem indem sioh das Vez&aagene in die (legen«*rt herein»

spinnt, rausa es eben in der Gegenwart sein, wie es i s t a ls Vergangenes.-

Deifcen Sie, wenn Sie gestern Kirschen gegessen haben, so i s t das eine ver-

gangene Handlung. Sie kennen sie nicht ungeschehen machen, weil s ie eine

vergangene Handlung i s t . Wenn aber die Kirschen die Gewohnheit hatten, be-

vor sie in ihrem Munde verschwinden, suerst ein Seichen irgendwohin su ma-

chen, so würde dieses Zeichen bleiben. Sie kannten an diesem Seichen nichts

ändern, %'enn da, nachdem Sie gestern Kirschen gegessen haben, jede Kirsche

ihre Vergangenheit in ihren Mund hineinregistr ier t ha t te , und mn einer

kommen würde und fünf ausstreichen wollte, könnten Sie sie awar ausstrei-

chen, aber die Tatsache würde sioh nicht Ändern.

Ebensowenig können Sie ixgend Wunder verrichten in Besag auf a l l e s ,

was laturersaheinungen i s t , denn die sind a l l e Hereinragungen aus den Ver-

gangenen. Und a l l e s , was wir mit gaturgesetsen umfassen können, i s t schon

vazgangen , ist kein Gegenwärtiges mehr, das ist ein Fluktuierendes und

das Gegenwärtige kann sie nicht anders als durch Bilder erfassen, die kön-

nen sich hinstel len, auf s ich wirken lassen, Sie müssen gewisserraassen

den Schatten r icht ig begrensen lassen usw.. Sie können konstruieren den

Schatten - wenn ein Körper h ier aufleuchtet, so entsteht j a ein Schatten

- dass der Schatten wirklich entsteht , das kann nur durch die Hingabe an
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daa Bild eruiert werden. So das« man sagen kam: sohon Im gewöhnlichen

Leben besieh* aioh daa Begrenzen - lob könnte auch sagen da» logische

Dedcea - auf die Vergangenheit. lÄid die laagination, die bezieht sioh

auf dl» Gegenwart. In Besag auf die Gegenwart hat der Mensoa Utamr üaagi-

aat Ionen.

Senken Sie nur einmal, wenn Sie logisch leben wollten in Mr Gegen-

wart» ^ogiaoh leben heisst dooh, einen Begriff aus dem anderen hervor-

holen, gaset «massig von einen Begriff zum anderen übeigehea. Sun, meine

lieben Freunde, versetzen Sie sioh nur einmal ins Leben. Sie sehen Irgend

ein Ereignis. Ist das nächste logisch daran gegliedert? KönnBa Sie das

nächste Äreignis logisch aus dem vorhergehenden ableiten? Wenn Sie das

Leben überblicken, i s t es nicht in seinen Bildern fthnlioh wie der f räum?

Die Gegenwart i s t ähnlich wie der Traun, und nur, dasa sich in die Gegen-

wart die Vergangenheit hineinmischt, das bewirkt, das« diese Gegenwart

gasetsmUssig verläuft , logisch ver lauft . - Utod wenn Sie irgend etwas Zu-

künftiges in der Gegenwart erahnen wollen, ja, wenn Sie nur irgend etwas

denken wollen, was Sie in der Zukunft verriohten wollen, dann ist das ja

sunäohst ganz ungeganstäadlich bei Ihnen vorgegangen. Was Sie heute Abend

erleben werdea, steht nicht als Bild in Ihnen, sondern a ls etwas, was

uobildlioher a l s ein Bild i s t . Ks steht als Inspiration höchstens in

Ihnen. Die Inspiration besieht s ich auf die Zukunft.

Wir können uns auoh durch e in einfaches Schema klar raschen, u$ was

es sich da handelt. Sehen Sie , wenn der Mensch - ich wil l ihn hier duroh

dieses Auge charakterisiert haben - auf den Sinn© stepp ich hinbliokt, so s
Hl

sieht er ihn in seinen s ioh verwandelnden Bildern, aber er kommt je t f t

und bringt Gesetze in diese Bilder hinein. Kr bildet s ich eine Naturwissen-

schaft aus den wechselnden Bildern der Sinneswelt. Kr bildet s ioh e i s e

Fachwissenschaft. Aber denken Sie einmal nach, meine lieben freunde, wie

Si» diese Saturwisseasohaft ausbilden ©Aer beaw. wie diese Hftturwisaen-

L
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sohaft ausgebildet wird. Man untersucht, man untersuoht denkend. Sie kön-

nen unmöglich, wenn 31« eint Wissenschaft ausbilden wellen über das* was

sich als Sinn« s topp loh ausbreitet, «In« » issensohaft, dl» In logiaahen

Gedanken varl&uft, äim können unmöglich diese logiaohen Gedanken aus äer

Aussenwelt heraus gewinnen« Wenn das, was als Geianken - und Hu turgeset »e

sind ja Auoh Gedanken - wenn daß, was als Gesetze der Ausaanwelt aus der

Aussenwelt folgte, ja, meine lieben Freunde, dann wäre ja nioht notwendig,

dase wir Irgend etwas lernten über die Aussenwelt,

dann raüeste derjenige* der B.B. sich dieses Lioht

da ansieht, ganz genau wiesen die elektrischen Ge-

setae usw., wie de r andere, der es gelernt hatl

ebensowenig weias der Menaoh, wenn er es nioht gelernt hat, irgend etwas,

sagen wir, Über die Besiehung eines Kreisbogens turn Badlus usw. Da brin-

gen wir die Dinge aus unserem Inneren h» rvor, die wir als Gedanken in die

Aussenwelt hineintragen. Ja es ist so: dasjenige, was wir als Gedanken

in die Aussenflelt hineintragen, bringen wir aus unserem Inneren hervor.

Sehen Sie, wir sind »unäohst dieser

ilensoh, der als Hauptesiaeosoh konstruier!

i s t . Dieser sieht auf den Sinnesteppioh

hin. Im Sinne stepp loh drinnen ist dasje-

nige, was wir duroh Gedanken errelohen
• ^ y

(welss), und swisohen diese» und iwisohsa

den, was wir in unserem eigenen Inneres

haben, was wir nioht wahrnehmen, ist eine

lerblndung, gewissenaasaen eine unter-

*"^r=î -_-. ,—-••• irdische Verbindung. Daher kotamt es , dass

wir dasjenige, was wir In der Aussenwelt nioht: wahrnehmen, weil es in uns

hineinragt, daas wir das aus unserem Inneren in ij'onn des Geiankenleben*
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hervorholen und in die Auaaanwelt hineinlegen. 3© ist • • »ohon mit den

Z Ahlen. Di» Aussenwelt »ählt uns gar niohts vor. Hiß Ges*t»e des Zählena

liegen In unserem eigenen Inneren. Aber daaa das stimmt, da» rührt davon

her. weil «wiaohen diesen Anlagen, dte da sind in der Aussenweat, und

unseren eigenen irdlaohen Oesetsea* «in unt *rIrdischer Zusammenhang is t ,

ein untetfcörperlioher Susanne nhagg, and so holen wir die Zahl aas unssxtn

Inneren h? raus. Die passt dann ia den, was drauasen i«t . Aber der Weg ist

nioht durch unsere Auge», nioht duroh unsere Sinn«, sondern der Weg ist

durch unseren Organismus. Und dasjenige, waa wir als Menschen ausbilden,

das bilden wir als ganzer Mensoh au«. Bs ist nioht wahr, daas wir duroh

die Sinne irgend ein Satuxgesets erfassen. Wir erfassen es als ganger

Mensoh.

Diese Dinge musa man in Erwägung siehen,«enn man da« Verhältnis

des Mensohen lur Utawelt in der riohtigen Weise sioh xu Gaa&te führen wi l l .

vv ir alnd Ja fortwährend in Iraa&ainat ionen drinnen, und man brauchte nur

unbefangen daa Leben su vezgleiohea mit dem Sraua« wenn der Xrauia abläuft,

- gawiss, er lauft sehr ohaotisoh ab,a«er er ist dem Leben v ie l ähnlicher

als das logisohe Benken.

lehnen wir einen extremen Fall . lehmen wir eine Unterhaltung unter

vernünftigen Menaohen der Gegenwart an; Sie höraa tu, reden salber ni t .

Denken Sie einmal naoh, waa da hinter einander geredet wird im Laufe einer

halben Stunde, sagen wir, wenn Sie es in »ein© r Aufeinanderfolge betraon-

ten, ob mehr Zusansoenhang darinnen i s t , %la er Ia Iravem iat , oder aoloher

2usaaroenhang, wie er ia logischen Denken i s t . Wenn Sie verlangen würden,

dasa sioh da logisches Denken entwiakelt, dann würden Sie wihreoheinlioh

su grosjien Jänttausohungen koamen. Die gegenwärtige Welt t r i t t uns durohaos

in Bildern entgegen, so daas wir eigentlich ita Orund« genommen fortwährend

träumen. Die Logik raüaaen wir ja »tat hineinbringen. Die Logik entringen

wir uns aus unsere r Torgeburtliohkeit und bringen sie erst in den Suaanmen-
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bang der Ding« hinein und treffen dadurch auch auf das V*rgangene iß den

Diflgaa« Sie Gegenwart umfassen wir mit Imaginationen.

Wenn wir dieses imaginativ« Laben, da» uns in da r a tnnliohan Gegenwart

fortwährend umgibt, betrachten, so Können wir uns sagen: Ba gibt aioh uns

diesöB imaginative Leben. Wir tun niohta daau. Denken Sie nur einmal» wie

Sie aioh haben anstrengen ra'issan , meine lieben freunde, um «um logischen

Denken zu koramenl Das Leben su geniesaen, das Leben su betrachten, haben

Sie siah gar nioht anstrengen brauchen. Das a abhüllt seine Bilder von

selbst vor Ihnen« Sun, da haben wir es gut eben im Leben in Besug auf das

Bilderrorate 11 en der gewöhnlichen t3»'«jlt.

Hiohbs anderes braucht man aber, a l s nun auoh die ,?ä||igkait s ieh au

erwerben, so Bildter zu maohen - aber Jet st duroh eigene Tätigkeit - wie

man es sonst im Denken t u t , so Bilder au maohen und Bilder su erleben duroh

innere Anstrengung, wie s i e sonst bei« Decken geschieht* Dann sieht man

nioht nur die Gegenwart in Bildern, dann dehnt man das bildliohe Toratallaft

auoh aus auf das Leben vor dar Geburt: oder vor der Empfängnis, dann s ie alt

man vor die Geburt hin oder vor die Srapffengnls. Und wenn man da in Bildern

hineinsohaut, dann bevölkert s iohda* Denken mit den 111 dein, und dann

wird das vorgeburtliche Leben Heal i tät , - Wir müssen uns nur duroh Ausbildung

derjenigen Jfchigkeiten, von denen gesproohen wird In "Wie erlangt man Er-

kenntnisse höherar l e i t en?" , angewöhnen können, in Bildern su danken, ohne

dass diese Bilder sioh uns, wie das 3a gewöhnlichen Leben de r Fall ist ,von

•eibergeben. Wenn wir dieses Bilderleben, in dem wir e igent l ich isaner

drinnen stehen im gewöhnliohen Leben, wenn wir da» su einem Innenleben ma-

ohen, dann sohauen wir In die ge i s t ige Welt hinein und dann ezfclioken wir

allerding« die Art und Welse, wie unser Leben eigentl ich verlauft .

Sehen Sie , heute betrachtet man es ja ziemlich aussohliessl loh a ls

geist ig, wenn jemand, - loh habe darüber öfter gesprochen - das materielle

laben richtig «unritnadnnfe verachtet und sagt: loh strebe aum Geist, Materie

Uelbt t i e f unter mir. Das Ist eine Sohwftohe, denn nur derjenige gelangt

«BB
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wirklich gu einem apiri tuel len leben, der nioht 41« i-aterie unter eloh im

lassen braucht, sondern der dl« Materie se lbst In ihre r/.. irkaiirakeit als

Seist begreift» der al le» Materiell* ÄI» e in a e i s t Ige »?t
/~äuoh In seiner

Offenbarung a ls Materiel les, erkennen kann,

Bas wird insbesondere bedeutsam, wenn wir auf Decken und auf Wollen

hinblioken. Höchste oa nooh die Spraohe, 4ie ja einen geheimen Genius in

aioh enthält , die hat nooh etwas von dem, was auf d1»s*re ?»lde zur Kr-

kenntnis führt. Beaohteo Sie das Sollen In seiner Ärundlage im gewöhnli-

chen Leben. Sie wissen, es geht hervor aas dem Begehren. Selbst das ideal-

st« Wollen geht aus dem Begehren hervor.

Uun nehmen Sie die gröbste form des Bogehrene, welch« i s t s ie? Per

iiunger. Saher i s t auoh a l l e s , waa aus dem Begabten hervorgeht, im Grunde

ii-iraer verwandt dem Hunger. Aus dem, was loh Ihnen heute andeuten will ,kön-

nen Sie ja entnehmen, dasa das Senken der andere Pol« i s t . Er wird sloh

daher wie das £ntgegenges*ts)i sura Begehren verhalten. Wir können sagen,

wenn wir das Begehren dem Wollen zugrunde legen, haben wir dem Denken su-

grunde *u legen die Sättigung, die Gesät t igt hal t , nioht den Hunger«

«ogiaohes Denken l Tezgangenhelt )

Imagination : Gegenwart ) Intuition

Inapiration : Zukunft ) Denken i Sättigung

Wollen t Sänger .

Das entspricht e igent l ich im t i e f s t e n Sinne dera Satbeat and.

Wenn Sie unsere HauptaaOrganisation .

e is Measohen nehmen und die andere Orga-

nisation, die daran hängt, so ist es in

der ü!at so: Wir nehmen wahr» Was heisst

das, wir nehmen wahr? Wir nehmen wahr

durch unsere Sinne. Indem wir wahrneh-

men, wird e igent l ich fortwahrend etwas
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In uns ftbgetragen. &s geht in tina«r Innoras etwas von aussen. Bor X.ioht-

strahl, der in unser Äug« dringt, der tragt eigentlioh etwas ab. Ks wird

gewisBemnssen In unsere eigene Materie ein X«ooh hin©ingabohrt. Da war

Materie,' jetat hat dar I^iohtatrahl ein Loch hineingebohrt. Jetst Ist

Hunger vorhanden. Diaaslr langer rausa gesättigt werAin. Er wird aua den

Organismus, aas der vorhandenen Sahrang heraus gesättigt. San heiaat ;

dieses Looh fOllt sioh aus mit der Sahrung, die in uns ist (rot). Jetzt

haben wir gedaohtj Jet st haben wir dasjenige, was wir wahrgenommen haben,

gedacht. Indem wir *nken, füllen wir fortwährend dl« JLösher, weicht die

Slnneswahrnehmungea in uns bilden mit Sättigung aus, die aus unserem

Organismus aufsteigt.

/

Äs ist auaeerordentlich interessant,

su beobaohten, wenn wir die Kopforga-

niaa t Ion ins Auge fassen, wie wir aus

unserem Übrigen Organismus heraus duroh

die i^öoher, die da entstehen, duroh

Ohren und duroh AUgen - duroh die W&nst

*mpfindungen - überall hineinlegen die

Materie, Jtor Mensoh füllt aioh ganz

aus, indem er denkt, indem er dasjenige

waa da ausgelooht i s t , ausfüllt« (rot).

öhd wenn wir wollen . so ist es

ähnlich. Nur wirkt es dann nioht Ton

auaaen herein, so dass wir ausgehöhlt

werden, sondern da wirkt es von innen«

Wenn wir wollen, entstehen tiberall in

uns Höhlungen. Sie müssen wiederum mit

tfateris aich ausfüllen^ so das« wir

sagen können: wir bekommen negative



- 15 -

Wlzkungen, aushöhlende Widtungen, sowohl von ausaen wie von Innen und

sohleben fortwährend unser« Materie hinein.

Sehen Sie, das sind die inttasten Wirkungen» diese aushöhlenden

Wirkungen, die eigentlich in uns 'das gan» Brdensein vernichten. Dean in-

dem wir den Lichtstrahl empfangen, indem wir den Xon hören, vernichten wir

unsere Krdendaseine. Wir reagieren nur darauf» wir füllen das wiederum mit

£rdeildasein aus. Äir haben also ein Leben «wischen Vernichtung des Krden-

daaeins und Ausfüllen des Erdendaseins - lual&risch, ahriraanisoh. Das Lu-

siferisohe Ist eigentlich fortwährend bestrebt, partiell aus uns ein Nicht,

materielles zu machen, uns ganz hinwegsuheben aus dem Erdendasein. Luzifer

möchte nämlich, wenn er könnte, uns gans vergeistigen, d.h.entmaterialisle-

ren. Aber Ahriraan ist «ein Gegner. Der wirkt so, dasa fortwährend dasjeni-

ge, was luaifer ausgrabt, wiederum ausgefüllt wird. Ahriman ist der fort*

wahrende Aus füll er.

Wenn Sie plaatiaoh den Luaifer machen und plastiaah den Ahriman raaohei

so könnten Sie gans gut, wenn die Materie durohe inmderginge, Ahriman im-

mer hinein drangen in die Höhlung von Lusifer, oder Luaifer darüber stül-

pen. Aber da innen auch Höhlungen sind, rauss man auoh hineinst tilgen. Ahri-

oan und Luaifer, das sind die beiden entgegengesetsten Kräfte, die im Jftn-

sohen wirk«. Br ist die Gleichgewichtslage. Luzifer mit fortwährendem

Sntmaterialisleren ergibt fortwährend: Materialisieren» Wenn wir wahr-

nehmen, das ist:LuBifar* wenn wir denken über das Wahrgenommene: Ahriman«

Wenn wir die Idee bilden, dieses oder jenes sollen wir wollen: Luaifer.

Wenn wir wirklich wollen auf der Erde: Ahriman. So stehen wir awiechen den

beiden darinnen. Wir pendeln zwischen ihnen hin und her und wir müssen uns

schon klar sein: wir sind als Menschen zwischen das Ahrimaniaoh» und das

Lusiferisobs in der intimsten Weise hineingestellt. Eigentlich leint man

den Menschen nur kennen, wenn man diese swei eotgegengesetsten Pole an ihm

in Betracht sieht«
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haben 31« «ine Betrachtungsweise, welche durchaus weder auf ein

abstraktes Geistiges bloss geht - denn dieses abstrakt« geistig« ist Ja

ein nebulos J^stiaohes - nooh auf «in Materielles, sondern a l les , was

materielle Wirkung is t , ist su gleicher Zeit ge is t ig , l l r haben es über-

al l mit Geistigem su tun. Und wir durchschauen die Materie in lhi»m Da-

sein, in ihrer Wirksamkeit, indem wir überall den Geist hineinschauen

können.

loh habe Ihnen gesagt, von selbst kommt uns die Imagination In Bezug

auf die Gegenwart. Wenn wir die Imagination künstlich ausbilden, so

sohauen wir in die Vergangenheit hinein. Wenn wir die Inspiration aus-

bilden, sohauen wir in die Zukunft hinein, so wte man in die Zukunft

hineinreohnet, indem man etwa Sonnenfinsternisse oder MondenfInste misse

berechnet, nloht auf die Einzelheiten, aber auf die g rossen Geeetzmas-

sigkelten der Zukunft in einem höheren Grad«. Und die Intuition fasst

a l le drei zusammen. Und der Intuition sind wir eigentlich fortwährend

unterworfen. Kur verschlafen wir das. Wenn wir schlafen, sind wir mit

unserem Ich und mit unserem astrallsohen Leibe ganz in der Aussenwelt

drinisn. Wir entfalten da jene intuitive Tätigkeit, dl« man sonst bewusst

entfalten muss in der Intuition. Hur ist der Mansch in di*s«r gegenwarti-

gen Organisation su schwach, um dann bewusst su sein, wenn er intuttiait .

Aber er lntultlert in der Tat in terKaoht. So dass man sagen kann:

schlafend entwickelt der Mensch die Intuition, wachend entwickelt er das

logische Denken - bis zu einem gewissen Grade natürlich. Zwischen beiden

steht Inspiration und Imagination. Indem dar Mensch aus dem Schlafe her-

überkommt ins wachenä» Leben, geht sein Iah und sein astralisoher Leib

in aan physischen Leib und den Aetherleib herein. Dasjenige, was er sich

da mitbringt, Ist die Inspiration, die Inspiration, auf die loh Sie schon

in den verflossenen^ Tort ragen aufmerksam gemacht habe» l l r können sagen;
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schlafend tat der fclensch In Intuition; waahend im logischen Danken; auf«

waohend inspiriert e r s ieh; einschlafend iraaginlert er. Sie sehen daraus,

dass diejeaigen Tätigkeiten, die wir anführen als die höheren I&tigkei«

ten der Srkenntnis, dem gewöhnlichen Leisen nicht fremd sind, sondern

das« s ie durchaus im gewöhnlichen Lebon vorhanden sind, dass s i e nur ins

Bewusstsein heraufgehoben werden müssen, wemn eine höhere Erkenntnis

entwickelt werden so l l*

Worauf immer wieder hingewiesen werden muss, das i s t , dass in den

letzten drei b i s v ier Jahrhundarten die aussere Wissenschaft «ine grosse

Suname von rein materiellen Tatsachen zusaramengafasafc und in Gesetze ge-

bracht hat. Biese fatsaohen müssen erst wiederum g e i s t i g durchdrungen

werden. Aber es i s t gut, - wenn ich so sagen darf,ebwohl es zunächst

paradox k l ingt , - dass der Materialismus da war, sonst wären die Manschen

in die Hebulositat herein verfal len. Sie hatten zuletat al len 2usanmen-

hang überhabt mit dem Erdendasain verloren. Als im 15.Jahrhundert der

Materialismus begann, war nämlich die Uensohheit in hohem Grade daran,

lUEiforisahen Einflüssen zu verfal len, nach und nach immer mehr und mehr

ausgehöhlt au werden. Da kamen eben die ahriraanisohen. Einflüsse s e i l je*

ner Zeit . Und in den l e tz ten vier , fünf Jahrhunderten haben sich die

ahrimanlachen Einflüsse bis zu einer gewissen Höhe entwickelt;, Heut« sind

s ie sehr stark geworden und es i s t die Gefahr vorhanden, dass s ie über

ihr Ziel hinaussohieasen, wenn wir ihnen nicht entgegenhalten dasjenige,

was s i e gewissermasaen erlahmen macht, wenn wir ihnen nicht das Geistige

entgegenhalte n.

Aber da handelt es sich darum, dass man gerade für das Verhältnis

des Geistigen aura Materiellen das richtige Gefühl entwickelt. Sehen Sie ,

es gibt in der älteren deutschen Denkweise «in Gedieht, das man "Muspilli*

genannt hat, das s i ch zuerst gefunden hat in einem Buche, das Ludwig dem

Deutsches, im S.Jahrhundert gewidmet war, das aber natürlich aus viel fru*
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herer Zeit stammt. In diesem Gedloht l i eg t etwas rein Christliche» vor.

Es wird uns vorgeführt der kämpf des Alias mit dem Antichristen. Aber

die ganze Art und Weise, wie diese Ersählung verläuft , dieser Kampf des

Ellas mit dem Antichristen, erinnert an die alten Kämpfe der Sagen der

Bewohner von Asgard mit den Bewohnern von Jötunheto, mit den Bewohnern

des Riese nre lohe s , üs i s t einfaoh das Iteioh der Äsen in das Reioh des

Elias verwandelt Mirden, das He loh der Biesen in das 3* iah des Antiohristr

Diese Denkweise, die uns da nooh entgegentritt , die verhüllt weniger

die wnhre lataaohe a ls die späteren Denkweisen. Die späteren Denkweisen

reden e igent l ich immer von einer Dualität, von dem Guten und Bösen, von

Gott und dem Teufel usw. Aber diese Denkweisen, die man In der späteren

Zelt ausgebildet hat, stimmen nicht mehr su den früheren. Diejenigen lull*

sohen, die den Kampf ausgebildet haben swisohen dem ßötte rheim und dem

Kiesanheim, die haben in den Göttern nloht dasselbe gesehen, wie es etwa

der heutige Christ unter dem äeiahe seines Gottes versteht, sondern diese

älteren Vorstellungen haben oben gehabt Asgard * .B . , das Beloh der Götter,

und unten Jötunhefa, das Beioh der Riesen. In der Mitte ent fa l te t sioh

der Mensch, Mitteigard. Das Ist nichts anderes als in gannanisoh-europäi-

sohar Art dasselbe, was Im alten Fersien als örmusd und Ahriman vorhanden

war. Da raüasten wir in unserer Sprache sagen: Luaifer und Ahriman. Wir

mtlssten Ormusd als Luaifer anapreohen, und nicht etwa bloss a l s den guten

Gott. Und das i s t der groasa Irrtum, der begangen wird, dasa man diesen

Dualismus so faaat, als wenn Onausd nur der gute Gott wäre und se in Geg-

ner Ahriman der böse Gott. Das Verhältnis ist vielmehr das wie von I*uii~

fer zu Ahriman«

Und in Hittslgard, da wird in der Se i t , in der dieses Gedlaht "Mus-

pi l l i" abgefasivt i s t , nooh ganz richtig nloht vorges te l l t : der Christus

lässt oben s e i n Blut herunterstrahlen, sondern: Elias i s t da, der Aein
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Blut he runterstrahl an l äse t , und der M®nsoh wird in die Mitte hinein-

g e s t e l l t . Dia Vorstellung wer in der Zeit, in der wahrscheinlich .Lud-

wig der Deutsche dieses Gedicht in sein Buch hineing«schrieben hat, noch

eine richtigere als die spätere, denn die spater« Zeit hat das Sonderhart

begangen, die Ir iAität ausser « m iu lassen, d.h. die oberen Götter, die

in Asgard sind, und die unteren Götter, die Biesengötter, die im ahriraa-

aisohen iteich sind, diese als das All m fzufasaen, und «war die oberen»

die luziferiaohea, a ls die guten Gött#r und die anderen als die bösen

Götter. Das hat die spätere Zeit gemacht. Die frühere Zelt hat noch die-

sen Gegensat* zwischen lua i fer und Ahriman r icht ig ins Auge gefasst und

daher so etwas, wie den Klias, in das luaiferieche Seich hineinge»teilt

mit '«einer emotionellen Prophetie, mit dem, was er dazumal verkündigen

konnte, weil man den Christus hineinstellen wollte in Mitteigard, in das-

jenige, was in der Mitte l i e g t .

Wir müssen wiederum zurück su diesen Vorstellungen in vollem Be-

wusstsein, sonst werden wir, wenn wir nur von der Dualität swIschen Gott

und dem Teufel sprechen, nicht wiederum zu der Xrlnität kommen: su den

Göttern, zu den ahrimanißohen J&ohtea und dazwischen zu den, was das

Christusreioh ist« Ohne dass wir dazu vorrücken, kommen wir nicht zu

einem wirklichen Verständnis der Welt.

Denken Sie, es is t darin ein ungeheures Geheimnis der geschichtli-

chen KntWickelung der europäischen Menschheit, dass der al te Ormuzd su

dem guten Gott geraaoht worden i s t , während e r eigentlich ein« l u s i t e r i -

sohe Maeht i s t , eine Liohtraaoht. Dadurch allerdings hat man die Genug-

tuung haben können, dass man wiederum den Luzifer so schlecht a&a wie

möglich machen konnte; weil einem der Luxlfer-Harne nioht gepasst hat

für Ormuzd, hat man den Luzifer auf den Ahriman hingelei te t , hat einen

Mischmasch gemacht, der noch bei Goethe in seiner llephistop hei es-Figur

nachwirkt, indem sich da ja auch Luslfer und Ahriman miteinander w r -

l
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miaohen, wie loh auadrücklioh In meinem Büohelohen "Goethes Geiateaart*

gezeigt habe. Ma iat In der l'at die europäische Menschheit, die :S8nsoh-

heit der gegenwärtigen Jäiviliaation in eine groase Verwirrung hineinge-

kommen und diese Verwirrimg geht aohliesslioh duroh alles Denken. Sie

wird nur wett gemacht dadurch, das8 man aua der Dualität win der in die

Irinit&t hineinführt, denn alles Daale führt zuletzt in etwas, in dem

der Meaaoh nioht leben kann, daa er ala ein« Polarität anaohauen muaa,

in der er den Auagleioh nun wirklioh finden kann: Christus iat da suro

Ausgleich des Luzifer und Ahriman, aum Auagleioh von ürmuzd und Ahriman

uaw.
Das iat daa 2?heraa, daa ioh, e Inmal anschlagen wollte und daa wir

in den aaohaten i'agen in veraohiedenen Verzweigungen weiterfuhren wollen.

Aagard

Luzifer - Orrauzd

Jötunheim

Ahriman

•

wachend

logisches Denken

aufwachend

inapiriert

einschlafend

Imagination

aohlafend

Intuition


